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Das Rüftbaus zu Bern.
Don Friebrid] Ceopolb o. Stolberg.

Das berz im Ceibe tut mir uxß,
Wenn id) der Väter Rüftung leb';
Id) fei)' zugleid) mit nafîem Blick

In unfrer Väter Zeit zurück.

Des Panzers und des belmes Wud)t,
Der Sd)ild mit tiefgeuiölbter Bucht,
Des |d)arfen Beiles langer Sd)aft
Zeugt uon der Väter KiefenkraTt.

Sie flob'n und warfen aus der Sauft
Die Sahnen, oom Gewühl zerzauft;
Die fammelte des Kriegers band
ünd bing fie auf an diefe Wand.

Id) greife gleich nad) Sd)ioert und Speer; Gefcbwenkt uon eines beiden Arm, Viel andre Beute zeuget nod)
Dod)Speer und Sd)U)ertfind mirzufd)U)er; bat diefes Panner mand)en Schwärm Vom blutig abgeioorf'nen 3od),
Id) lege traurig ungefpannt Der ftolzen Seind' in mancher Schlacht Von der Burgunder beeresmaebt
Den Bogen aus der fd)ioad)en band. Wie febeues Wildpret ipeggejagt. ünd üebermut und eitler Pracht.

mit diefen Stricken lüollten fie
Der Schweizer bände binden früh;
Und eb' die Sonne fank ins Cbal,
Befehlen fie noch der Stolzen Sali.

So, Schweizer, focht der Väter mut.
6s floh für eud) ihr teures Blut.
Sie find des Gnkeldankes Wert.
Wohl dem, der fie durd) Taten ehrt!

Die Canbftralfe. °
Don TTIeinrab Eienert.

Seht tarnen burd) bas Dor fleine, roeißgetleibete Sftägb»

lein mit ïur3ert, feierlichen Stritten unb boeßroihtigen
SRienen. Unb bann — ber ©efelle ftanb boßjgrab ba unb

hielt ben Sut trampfßaft mit beißen SanDen; bas bleiche

©efichi unb bie großen 2lugen fahen unbeweglich aus, roie

gemeißelt unb gemalt — bann tarn bas Soh3eitspaar über
bie ihrcbenfchtoelle: ber fcßroar3 getleibete, flott heraus»

gepußte ©uftl unb fhön, toie ein SDtaiglöctlein im braunen

Siet bas Drutli. Unb bann ber alte, toei.ß geworbene
SQteifter unb bann Der ©efelle fah niemanb mehr.

SDîit glänäenben klugen, roie ein Sögel, ber nächftens

tot oom 2Ifte fällt, hiug er an ber fd)önen iungen grau,
bis fie unb ber gan3e 3ug bureß bas griebßoftörleitt oer=

ießrounben roar.

©in 2BeiIcßen noch ftanb er ba, roie oon Sinnen, unb

gtoßte auf ben ©rabftein. Unroilltürlid), bie Sippen leife

beroegenb, fagte er ben Droftfpruh oor fieß hiu, ber auf
bem ©rabftein ftanb.

„Schlaf rooßl, geliebter ©atte,
: 3n beinern fühlen ©rab!

' Dein bin ich unb beut bleib ich,

SBohl bis sum jüngften Dag.
2Benn tönen bie Sofaunen,
Dann bin ich erft reißt bein;
•D ©lüct an beiner Seiten
3m <f)iiumel reich 3U fein!"

2Mb griff er in bie roten Selten unb Sergißmeinnicht
auf bem ©rab, riß eine SanbooII ab, feßte flint über bas
•ftirebbofmäuertben unb mähte fich roalbroärts baoon.

Das Sohäeitspaar aber roanbelte frohgemut gegen bas
beträn3te 2Birtshaus. Da ftieß bie junge grau ben mit
bem ganjen ©efidjt lahenben Sohltet leife an unb machte
halblaut, mit ben Stugen in bie Dorfroeib hinaufblin3elnb:
„©uftl, ©uftl, Jchau, bort läuft er! — Saft ihn gefeßen,
roie er fo oertattert bageftanben ift im griebßof? Der
Starr ber! 2Bas braucht benn ber grab beut 3U tommen."

„Se, laß ihn boeß," lachte ber ©uftl; „roenn's ißn nun
einmal freut, mit leerem 2tucßinöd)tih=23aud) 3U3ufehen, roie

anbete fich an ben Difh 3um Schmaus feßen, fo mag
ich ihm bas billige Sergnügen rooßl gönnen. 3h bente
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vas Rüsthaus ?u Rem.
von vnednch Leopold o. Stolderg.

Vas her?, im Leibe IM mir weh,
Wenn ich der Väter Rüstung seh':
Ich seh' Zugleich mit nassem klick
In unsrer Väter leit Zurück.

ves Panzers und des Helmes Wucht,
ver Schild mit tiesgewölbter Kucht,
ves scharfen Keiles langer Schaft

leugt von der Väter Riesenkraft.

Sie floh'n und warfen aus der Saust
Vie Sahnen, vom 6ewühl Zerkaust;
vie sammelte des Kriegers Hand
Und hing sie aus an diese Wand.

Ich greife gleich nach Schwert und Speer-, geschwenkt von eines Helden /Irrn, Viel andre keute Zeuget noch

voch Speer und Schwert sind mir^u schwer,- hat dieses panner manchen Schwärm Vom blutig abgeworf'nen Zoch,

Ich lege traurig ungespannt Ver stolzen Seind' in mancher Schlacht Von der kurgunder Heeresmacht

ven kogen aus der schwachen Hand. Wie scheues Wildpret weggesagt. lind debermut und eitler Pracht.

Mit diesen Stricken wollten sie

Ver Schweizer Hände binden früh:
Und eh' die Sonne sank ins vhal,
Keschien sie noch der Stollen Sail.

So, Schweizer, focht der Väter Mut.
Ks floß für euch ihr teures klut.
Sie sind des Cnkeldankes Wert.
Wohl dem, der sie durch Laten ehrt!

m m vie Landstraße. ° °
von Isteinrad Lienert.

Jetzt kamen durch das Tor kleine, weißgekleidete Mägd-
lein mit kurzen, feierlichen Schritten und hochwichtigen
Mienen. Und dann ^ der Geselle stand bolzgrad da und

hielt den Hut krampfhaft mit beiden Händen: das bleiche

Gesicht und die großen Augen sahen unbeweglich aus, wie

gemeißelt und gemalt — dann kam das Hochzeitspaar über
die Zirchenschwelle: der schwarz gekleidete, flott heraus-
geputzte Gustl und schön, wie ein Maiglöcklein im braunen
Riet das Trutli. Und dann der alte, wei.ß gewordene

Meister und dann. Der Geselle sah niemand mehr.

Mit glänzenden Augen, wie ein Vogel, der nächstens

tot vom Aste fällt, hing er an der schönen jungen Frau,
bis sie und der ganze Zug durch das Friedhoftörlein ver-
schwunden war.

Ein Weilchen noch stand er da, wie von Sinnen, und

glotzte auf den Grabstein. Unwillkürlich, die Lippen leise

bewegend, sagte er den Trostspruch vor sich hin, der auf
dem Grabstein stand.

„Schlaf wohl, geliebter Gatte,

In deinem kühlen Grab!

î Dein bin ich und dein bleib ich,

Wohl bis zum jüngsten Tag.
Wenn tönen die Posaunen,
Dann bin ich erst recht dein:
O Glück an deiner Seiten
Im Himmel reich zu sein!"

Wild griff er in die roten Nelken und Vergißmeinnicht
auf dem Grab, riß eine Handvoll ab, setzte flink über das

Kirchhofmäuerchen und machte sich waldwärts davon.

Das Hochzeitspaar aber wandelte frohgemut gegen das
bekränzte Wirtshaus. Da stieß die junge Frau den mit
dem ganzen Gesicht lachenden Hochzeiter leise an und machte
halblaut, mit den Augen in die Dorfweid hinaufblinzelnd:
„Gustl. Gustl, schau, dort läuft er! — Hast ihn gesehen,

wie er so vertattert dagestanden ist im Friedhof? Der
Narr der! Was braucht denn der grad heut zu kommen."

„He, laß ihn doch," lachte der Gustl: „wenn's ihn nun
einmal freut, mit leerem Auchmöchtich-Bauch zuzusehen, wie
andere sich an den Tisch zum Schmaus setzen, so mag
ich ihm das billige Vergnügen wohl gönnen. Ich denke
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aber, jebt roirb er's roobl au4) einmal fatt betömmen haben

unb bas SBirtsbaus 3um SRofeetfen ein für allemal tints
liegen Iaffen, ober bann mübte er borf) ein oölliger fiöffet
fein."

„Der? O ©uftl, o Stann! Der £anfel bat's mie ein

gebebter jçjafe. ©r macht nur einen mebr ober roeniger
toeiten Sogen 3U bent alten Stab 3urüd, an bem ibm ber

Äobl am heften gefdjmedt bat. 3ft er einmal roieber auf
ber fianbftrabe, fo gebt's ibm toie einem losgeriffenen ©ifero
babnroagen am Sain; es mag brin Storbio fcbreien toie

es mill, ben SBagen 3iebt's abmärts. 3ebt, fcbau, Hebt

man ibn nicbt mebr; er rnub fidj ins £>ol5 gemacht baben."

„2Benn er fid) etmas antäte?"
„Der? Sebüt midj ©ott unb Sater! Du mubt bid)

nid)t unnüb ängftigen; ba3ü ift ber £>anfet oiel 31t bumm."

3ebt ging bie SBirtsbaustürc fperrangetroeit auf; ein

paar mebr als überiäbrige Stufitanten tarnen heraus,
ftellten fid) baneben auf unb empfingen bie £od)3eitsteute
mit einem übermütigen Sjopsroalser.

21m Storgen nad) Oer j5od)3eitsnadjt, als bie Stagb
bie §austüre öffnete, fanb fie auf ber Gd)u>eIIe einen 3«r=

brüdten unb 3erfebten Straub oon roten Selten unb Ser=

gibmeinnidjt.
3ebn lange 3abre roaren oergangen. Der Sanfel mar

im Sobeifen längft oergeffen. Da ftanb er unerroartet ein=

mal, im heitern bellen Dag — fab grab alles um beu

Stittagstifd) — in ber SSirtsftube, ein metterbarter, ftarter
Stann mit oerroilberten Saaren.

„2Bo ift ber Steifter?" fragte er mit freuen Sugen.
„Der Steifter? — 2Benn bu ben SIten feiig meinft,"

mad)te gelaffen ber oben am Difd) fibenbe ©uftl, „fo mubt
bu auf bem itircbbof nachfragen; ber ift feit 3roei Stonaten
bort brauben 3U Saufe. S3enn bu aber ben beseitigen
Sobeifenfcbmieö anfpredjen rnillft, fo mill idj bir Sntmort
geben."

„t^reilicS, Saufet," beftätigte bas Drutti, bie eine ooth
erblühte fjrau gemorben mar, mit einem fauerfüben Sähein
— „ber ©uftl ift jebt unfer Steifter. Gib bod)! .Rinber,
rüdt mehr gegen ben Ofen, bab ber Stann Slab bat, unb

bu, Setbti, bot einen Detter!"

3mei btonbbaarige Stägbtein faben bei ber Stutter
hinter bem Difd) unb fdjauten mit groben, blauen Sugen
neugierig auf ben ©efetten, ber immer nod) unbemegtid)

in ber Stube ftanb unb teine Stiene machte, fein jjelleifen
ab3utegen unb ber ©intabung ber jungen SBirtin 3U folgen.

„2ßas ftebft benn fo?" brummte ber ©uftl; „leg bod)

ab unb bod 3u! Stan mirb bid) bodj nicht mit ber SBinbe

3utreiben müffen."
„itönnt id) Arbeit haben?"
Der neue Sobeifenfdjmieb lachte tur3 auf.

„2trbeit? Du? — Dab bu ttad) fo roas fragft. —

3ebt haben mir immer fo bumm gemeint, bu bab eft bid),

bermeil mir ba am Stmbob ftanben unb ben Subteufet
machten, in ber fdjönen SBett ein menig ausfpa3iert. Gib
bod) 3U!"

„3a, Sanfet," ftimmte bas Drutti ein, „fib bod) 3u!

Schaut, Äinbtein, ber ift früher lang bei uns ©efette
geroefen."

„Sat ber Sater — ber Steifter feiig, mill id) fagen
— febon etmas auf bem ©rab?" fragte ber ©efette, bie

©intabung nicht bead)tenb.

„Der Sater? — be, mas mirb er auf bem ©rab haben,"
brummte ber ©uftl, „ein fdjönes fdjmar3es Sot3Ïreu3tein
bat er barauf."

,,©ut," machte büfter in ben Soben btidenb ber ©efelte,
„ich möchte gern einmal etmas länger abfiben; es bat mich

ein bibhen berumgeläutet in ber SSett. SBenn bu mich

einftetlen rnillft, fo mill id) bem Steifter feiig ein eifernes

©rabtreu3 febmieben. Sift bu 3ufrieben bamit, fo tann id)

ja bleiben; id) tu's gern. SSenn nicht, fo bift bu ber

Steifter."
©in eifernes ©rabtreu3 rooltte ber Sagant machen

tonnen, ©s fiel bem ©uftl ber Sdjmieb im nahen Stäbthen
ein, ber fo bübfdj gearbeitete ©rabtreu3e im Gdjaufenfter
hatte unb fo guten Stbfab attermärts bafür fanb. 3a,
menu ber bumme Sanfel fo etmas fertig brächte! Den
rooltte er um einen geringen Sohn gehörig ausnüben. Denn,
badjtc er, alte Siebe roftet nicht; ber fianbftreidjer tommt
ja bod) blob meiner fjrrau roegen. Steinetroegen; anfdjauen
barfft bu fie; bas einrühren tut bir bie Sfrau fäjon felber
oerteiben. SBirb mid) bodj nidjt für fo unmerfig hatten,
ber .ftrauttopf. Sber gleicbroobl, pobtaufenb ja, bas gäbe
eine billige 3raft; id) milt's probieren unb fdjauen, roas

er tann.
„Steinetroegen tannft ja febon einfteben; an Srbeit

fehlt's nicht. Unb roenn bu meinft, bu bringeft ein ©rab*
treu3 3uroeg für ben SIten — ben Sater feiig mill ich

fagen —, fo mach ihm nur ein unb ein ©rabgitter baju.
Unb jebt bod einmal ab unb nimm einen Söffet ootl
Suppe! Sie, itatbrifeppe, trag ihm feine Sabfetigteiten
in beu ©udaus hinauf!"

flüchtig gingen bes ©efetten unftäte Stugen nah ber

jungen Steifterin, bie jebt gaii3 unbefangen, über unb über

täcbelnb, bafab-

„Stacht Stab, Äinber!"
Der jrjanfel legte feinen Sertiner neben bas grobe

Ubrgebäufe in einen SSintel unb febte fid) 3ögernb an ben

langen Difd).

ftuqe 3eit nachher ftanb auf bes alten Steifters ©rab
ein allgemein berounbertes, hohes, fdjmiebeifernes ©rab*
treu3, unb bas ©rab umfehtob eine eiferne Sjede oon Dornen
unb Diftetn, alles feine, tunftreidje Dlrbeit. Das roaren bes

Sianfets Srobearbeiten.
Salb tarnen bem Sobeifenfhntieb oon fern unb nah

Aufträge 30 unb Sadjfragen, nidjt nur um ©rabgitter unb

©rabtreu3e, fonbern aud) um ©ifengetänber für ©arten unb

£aus. Denn ber neue ©efette lieferte fettene SIrbeif. Unb

gar feit er ins Stäbtcben für bas Sunbbogenfenftergefims
ob ber Düre bes alten Satbaufes ein ftitgeredjtes, beratbifdjes
Slumengetänber geliefert hatte, rourbe ber Sobeifenfdjmieb
mit ïtrbeit überhäuft, ©ebitfen mubten eingefteltt roerben,

unb grobe Sorräte mürben angelegt. So tarn es, bab ber

Schmieb mit biefer neuen Dätigfeit halb 3ebnmal beffere

©efdjäfte machte, als roenn er bie Sferbe ber gan3en ©ib'e

genoffenfdjaft unb alte biutenben Deufet frifdj hätte be*

fhlagen bürfen. Sun tonnte er ben SBirt mähen unb ben

£anfet ben SSertfübrer uorftetten Iaffen. Das ©efdjäft lief,
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aber, jetzt wird er's wohl auch einmal satt bekommen haben

und das Wirtshaus zum Rotzeisen ein für allemal links

liegen lassen, oder dann mützte er doch ein völliger Löffel
sein."

„Der? O Gustl, o Mann! Der Hansel hat's wie ein

gehetzter Hase. Er macht nur einen mehr oder weniger
weiten Bogen zu dem alten Platz zurück, an dem ihm der

Kohl am besten geschmeckt hat. Ist er einmal wieder auf
der Landstratze, so geht's ihm wie einem losgerissenen Eisen-

bahnwagen am Rain,- es mag drin Mordio schreien wie

es will, den Wagen zieht's abwärts. Jetzt, schau, sieht

man ihn nicht mehr,- er muh sich ins Holz gemacht haben."

„Wenn er sich etwas antäte?"
„Der? Behüt mich Gott und Vater! Du mutzt dich

nicht unnütz ängstigen: dazu ist der Hansel viel zu dumm."

Jetzt ging die Wirtshaustüre sperrangelweit auf: ein

paar mehr als überjährige Musikanten kamen heraus,
stellten sich daneben auf und empfingen die Hochzeitsleute
mit einem übermütigen Hopswalzer.

Am Morgen nach der Hochzeitsnacht, als die Magd
die Haustüre öffnete, fand sie auf der Schwelle einen zer-
drückten und zerfetzten Strautz von roten Nelken und Ver-
gitzmeinnicht.

Zehn lange Jahre waren vergangen. Der Hansel war
im Rotzeisen längst vergessen. Da stand er unerwartet ein-

mal, im heitern hellen Tag — sah grad alles um den

Mittagstisch — in der Wirtsstube, ein wetterharter, starker

Mann mit verwilderten Haaren.
„Wo ist der Meister?" fragte er mit scheuen Augen.
„Der Meister? — Wenn du den Alten selig meinst,"

machte gelassen der oben am Tisch sitzende Gustl, „so mutzt
du auf dem Kirchhof nachfragen,- der ist seit zwei Monaten
dort drautzen zu Hause. Wenn du aber den derzeitigen
Rotzeisenschmied ansprechen willst, so will ich dir Antwort
geben."

„Freilich, Hansel," bestätigte das Trutli, die eine voll-
erblühte Frau geworden war, mit einem sauersützen Lächeln
— „der Gustl ist jetzt unser Meister. Sitz doch! Kinder,
rückt mehr gegen den Ofen, datz der Mann Platz hat, und

du, Bethli, hol einen Teller!"
Zwei blondhaarige Mägdlein sahen bei der Mutter

hinter dem Tisch und schauten mit grotzen, blauen Augen
neugierig auf den Gesellen, der immer noch unbeweglich

in der Stube stand und keine Miene machte, sein Felleisen

abzulegen und der Einladung der jungen Wirtin zu folgen.

„Was stehst denn so?" brummte der Gustl: „leg doch

ab und hock zu! Man wird dich doch nicht mit der Winde
zutreiben müssen."

„Könnt ich Arbeit haben?"
Der neue Rotzeisenschmied lachte kurz auf.

„Arbeit? Du? — Datz du nach so was fragst. —
Jetzt haben wir immer so dumm gemeint, du habest dich,

derweil wir da am Amboh standen und den Rutzteufel
machten, in der schönen Welt ein wenig ausspaziert. Sitz
doch zu!"

„Ja. Hansel," stimmte das Trutli ein, „sitz doch zu!

Schaut, Kindlein, der ist früher lang bei uns Geselle

gewesen."

„Hat der Vater — der Meister selig, will ich sagen

— schon etwas auf dem Grab?" fragte der Geselle, die

Einladung nicht beachtend.

„Der Vater? — he, was wird er auf dem Grab haben,"
brummte der Gustl, „ein schönes schwarzes Holzkreuzlein
hat er darauf."

„Gut," machte düster in den Boden blickend der Geselle,

„ich möchte gern einmal etwas länger absitzen: es hat mich

ein bitzchen herumgeläutet in der Welt. Wenn du mich

einstellen willst, so will ich dem Meister selig ein eisernes

Grabkreuz schmieden. Bist du zufrieden damit, so kann ich

ja bleiben: ich tu's gern. Wenn nicht, so bist du der

Meister."
Ein eisernes Grabkreuz wollte der Vagant machen

können. Es fiel dem Gustl der Schmied im nahen Städtchen
ein, der so hübsch gearbeitete Grabkreuze im Schaufenster
'hatte und so guten Absatz allerwärts dafür fand. Ja,
wenn der dumme Hansel so etwas fertig brächte! Den
wollte er um einen geringen Lohn gehörig ausnützen. Denn,
dachte er, alte Liebe rostet nicht,- der Landstreicher kommt

ja doch blotz meiner Frau wegen. Meinetwegen: anschauen

darfst du sie,- das Anrühren tut dir die Frau schon selber

verleiden. Wird mich doch nicht für so unmerkig halten,
der Krautkops. Aber gleichwohl, potztausend ja, das gäbe
eine billige Kraft: ich will's probieren und schauen, was
er kann.

„Meinetwegen kannst ja schon einstehen: an Arbeit
fehlt's nicht. Und wenn du meinst, du bringest ein Grab-
kreuz zuweg für den Alten — den Vater selig will ich

sagen —, so mach ihm nur ein und ein Erabgitter dazu.
Und jetzt hock einmal ab und nimm einen Löffel voll
Suppe! He, Kathriseppe, trag ihm seine Habseligkeiten
in den Euckaus hinauf!"

Flüchtig gingen des Gesellen unstäte Augen nach der

jungen Meisterin, die jetzt ganz unbefangen, über und über

lächelnd, dasatz.

„Macht Platz, Kinder!"
Der Hansel legte seinen Berliner neben das grotze

Uhrgehäuse in einen Winkel und setzte sich zögernd an den

langen Tisch.

Kurze Zeit nachher stand auf des alten Meisters Grab
ein allgemein bewundertes, hohes, schmiedeisernes Grab-
kreuz, und das Grab umschlotz eine eiserne Hecke von Dornen
und Disteln, alles feine, kunstreiche Arbeit. Das waren des

Hansels Probearbeiten.
Bald kamen dem Rotzeisenschmied von fern und nah

Aufträge zu und Nachfragen, nicht nur um Grabgitter und

Erabkreuze, sondern auch um Eisengeländer für Garten und

Haus. Denn der neue Geselle lieferte seltene Arbeit. Und

gar seit er ins Städtchen für das Rundbogenfenstergesims
ob der Türe des alten Rathauses ein stilgerechtes, heraldisches

Blumengeländer geliefert hatte, wurde der Rotzeisenschmied

mit Arbeit überhäuft. Gehilfen mutzten eingestellt werden,
und grotze Vorräte wurden angelegt. So kam es, datz der

Schmied mit dieser neuen Tätigkeit bald zehnmal bessere

Geschäfte machte, als wenn er die Pferde der ganzen Eid?

genossenschaft und alle hinkenden Teufel frisch hätte be-

schlagen dürfen. Nun konnte er den Wirt machen und den

Hansel den Werkführer vorstellen lassen. Das Geschäft lief.
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Die Sd)lad)t am IHorgarten. Pad) dem Kupferjtid) oon IPidart (1778). Im Vordergrund der Cfcßupplenbüge], cueiler zurück ^inftcrnflub
mit den „Gebannten" und die Siglenflub- Hinten der Cetpturm mit Cor.

aud) roenn er alle Dages« unb ©ad)t3eiten ftänbige ©Sein«

probe Ijielt. ©ei ben Säften madjte er ben jootalen ©Sirt

mit ber ©iebermannsftirne, unb tarnen einmal ftunben ins
©ofeeifenroirtsbaus oon fernher, bie ben tunftfertigen Sdjmieb
31t feben begehrten, fo lieb er ben ioanfel fd)ön in feiner

fdjnaubenben unb raudjenben ©orbölle unb nabm ben ©ubm

für fid) meg. Dem Sefelten aber gab er einen fdjmalen Cohn.
Ss Iäd)erte ibu immer auf ben Stod3äbnen, toenn er fab,
roie biefer fid) mit ber Stoft unb ben paar granten Daglobn
fo febön 3ufrieben gab, nur roeil er im <dcius bleiben burfte.

Da fab bann ber Sefelle nad) geierabenb bei fd)önem

©Setter auf bem Säntlein oor bem ß>aus unb bei fd)ted)tem

im Ofenrointel in ber Sßirtsftube, fdjautelte bes ©teifters
3toei Stinber auf ben itnien unb er3äblte ibnen grufelige
Sefdjiibten unb feltfame ©täreben, ober gar fang er ibnen

allerbanb ßieblein oor. ©Senn fie mit ibm aber gan3 allein
in ber Stube toaren, ba fang er ibnen immer toieber ein

Siebïein, unb bas mar fo traurig, bab fie barob allemal 3U

meinen anfangen mubten. So tarn es, bab, taum fing er
3U fingen an: 3eb geb i a's ©rünneli, trinf aber nit,
ba feb i mei bergtaufige • Sdfab beim en anbre ftebn
bie beiben ©tägblein riefen: „©ein, tfmnfel, niebt bas, nidjt
bas! ©Sir müffen fonft meinen." ©3enn aber bie ©Sirtin in
ber Stube mar, fab er ibr mit fdjmermütigen ©ugen alle«
meil nad). Den Sdjoppen ©Sein, ben fie ibm allabenblid)
immer mieber aus bem ileller holte unb auftifdjte, rührte
er nie an. Sonft aber ging bas Drutli an ihm oorbei, als
märe er ein altes rourmftidjiges 3noenturftüd, unb bod)
tarn immer ein roarmes ©ufleud)ten in feine ©ugen, roenn

ihr alleroeil nod) fo übermütiges £ad>en oie ©Sirtsftube
erfüllte, ©ber mar ber SuftI, fein ©teifter, in ber Stube,
fo brad) er mitten im Singen ober Sefcbidjteneqäblen ab

unb machte fid) fo ftill als möglich in feinen Sudaus hinauf.
Denn er meinte fterben 3U müffen, menn er fab, mie bas
fd)öne ©Seib ihren ©îann anfdjaute.

(gortfebung folgt.)

Die Sdilacbt am Illorgarten. (Pon ®.ns Bra^r.)
Ss mar ein fonnenooller Ottobertag, bas ©udfenlaub

brannte in golbigen fioben auf ben <oügeIl)ängen; ber berg«
umträn3te ©egerifee unb ber Gimmel metteiferten in ftraf)=
Ienber ©läue. Sinen froheren ©torgartenroanberer bat es

mobt nie gegeben, als roie id) einer mar an jenem Dag.
Sin lieber oäterIid)er f^reunb roanberte unfiebtbar mit

mir; fein ©uffab über bie ©torgartenfdjladjt oon 1911*)
mar mir Führer unb ©tentor; aus ben fnappen, tlaren
Säben hörte ich bie fdjlidjte Sad)lid)teit unb fiillbegeifterte

*) gn „©cbulptajtê" II. 2. "Sie ©d)tad)t am ©lorgarten bon ®r.
pané 33ruggcr (f). ©ine 93efpred)itng bon iß. SB. ©tblcré 33ucb „bie
©cf)tad)t am Vorgarten".

©aterlanbsliebe bes greunbes 3U mir fpredjen, feine lieber«
3eugung, bab ber hochgelehrte Senebitiinerpater ©S. Sibler
in Sd)roo3 über ©torgarten bas befte unb fd)önfte ©Sort
gefproeben, ging auch auf mid) über, je roeiter talaufroärts
ich tarn. Unb biereeil id) in ftummer 3miefprad)e mit bem
lieben ßebrer bie erinnerungsreieben ©Sege abfdjritt, lag er
babeim auf bem Sdjmeuenstager unb rang mit bem Dob.
£), unoergeblidjer Dag! — — —

©äcbften ©tontag ben 15. ©ooember roirb bas gan3e
Sd)roei3erooIf in ftiller geier bes glorreichen erften Sieges
ber alten Sibgenoffen gebenfen. 600 3abre finb feitber
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vie Zclilîicht sm INorgsrten. Nach clem Kupferstich von Miclart (1778). im Vorcicrgrunci äer Lschuppleichiigei, weiter Zurück Finstcrnfiuh
mil âeu „gebannten" unci clie Sigienfiub öivten cier Letziturm mit Lor.

auch wenn er alle Tages- und Nachtzeiten ständige Wein-
probe hielt. Bei den Gästen machte er den jovialen Wirt
mit der Biedermannsstirne, und kamen einmal Kunden ins
Roheisenwirtshaus von fernher, die den kunstfertigen Schmied

zu sehen begehrten, so lieh er den Hansel schön in seiner

schnaubenden und rauchenden Vorhölle und nahm den Ruhm

für sich weg. Dem Gesellen aber gab er einen schmalen Lohn.
Es lächerte ihn immer auf den Stockzähnen, wenn er sah,

wie dieser sich mit der Kost und den paar Franken Taglohn
so schön zufrieden gab. nur weil er im Haus bleiben durfte.

Da sah dann der Geselle nach Feierabend bei schönem

Wetter auf dem Bänklein vor dem Haus und bei schlechtem

im Ofenwinkel in der Wirtsstube, schaukelte des Meisters
zwei Kinder auf den Knien und erzählte ihnen gruselige

Geschichten und seltsame Märchen, oder gar sang er ihnen

allerhand Liedlein vor. Wenn sie mit ihm aber ganz allein
in der Stube waren, da sang er ihnen immer wieder ein

Liedlein, und das war so traurig, dah sie darob allemal zu

weinen anfangen muhten. So kam es. dah, kaum fing er

zu singen an: Ietz geh i a's Brünneli, trink aber nit,
da seh i mei herztausige-Schah beim en andre stehn.
die beiden Mägdlein riefen: „Nein, Hansel, nicht das, nicht
das! Wir müssen sonst weinen." Wenn aber die Wirtin in
der Stube war, sah er ihr mit schwermütigen Augen alle-
weil nach. Den Schoppen Wein, den sie ihm allabendlich
immer wieder aus dem Keller holte und auftischte, rührte
er nie an. Sonst aber ging das Trutli an ihm vorbei, als
wäre er ein altes wurmstichiges Jnventurstück, und doch

kani immer ein warmes Aufleuchten in seine Augen, wenn
ihr alleweil noch so übermütiges Lachen vie Wirtsstube
erfüllte. Aber war der Eustl, sein Meister, in der Stube,
so brach er mitten im Singen oder Geschichtenerzählen ab

und machte sich so still als möglich in seinen Guckaus hinaus.
Denn er meinte sterben zu müssen, wenn er sah, wie das
schöne Weib ihren Mann anschaute.

(Fortsetzung folgt.)

vie 5chlscht am Morgarten. <0°. ^ s^i
Es war ein sonnenvoller Oktobertag, das Buchenlaub

brannte in goldigen Lohen auf den Hügelhängen: der berg-
umkränzte Aegerisee und der Himmel wetteiferten in strah-
lender Bläue. Einen froheren Morgartenwanderer hat es

wohl nie gegeben, als wie ich einer war an jenem Tag.
Ein lieber väterlicher Freund wanderte unsichtbar mit

mir,- sein Aufsatz über die Morgartenschlacht von 191.1*)

war mir Führer und Mentor: aus den knappen, klaren
Sätzen hörte ich die schlichte Sachlichkeit und stillbegeisterts

*) In „Schulpraxis" I!. 2. Die Schlacht am Morzarten von Dr.
Hans Brugger (f). Eine Besprechung von P. W. Sidlers Buch „Die
Schlacht am Mvrgarten".

Vaterlandsliebe des Freundes zu mir sprechen, seine Ueber-
zeugung, dah der hochgelehrte Benediktinerpater W. Sidler
in Schwyz über Morgarten das beste und schönste Wort
gesprochen, ging auch aus mich über, je weiter talaufwärts
ich kam. Und dieweil ich in stummer Zwiesprache mit dem
lieben Lehrer die erinnerungsreichen Wege abschritt, lag er
daheim auf dem Schmerzenslager und rang mit dem Tod.
O, unvergehlicher Tag! ^ —

Nächsten Montag den 15. November wird das ganze
Schweizervolk in stiller Feier des glorreichen ersten Sieges
der alten Eidgenossen gedenken. 6W Jahre sind seither
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